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Kleidungsſtücke auf einen Stuhl. Darauf reicht 
ſeinem Beſucher die Hand, eine lange, ſchmaler Han 
laſch, müde und ſeidenweich. „Nehmen Sie Platz!“ 
Branſen ſetzte ſich ihm gegenüber. Profeſſor Hirn 
bringer ſaß zuſammengekauert mit geſenktem Kopf 
dem hohen Diplomatenſtuhl und orientierte ſich mi 
ſeinen kleinen Augen in Branſens Zügen, während di 
ihn gleichfalls muſterte. 5 = 
Es war ein ganz kleiner, zart gebauter Mann, d 
er in ſein Geheimnis einweihen wollte, aber auf jet 
ſchmalen Schultern ruhte ein bedeutender Kopf. Der 
Kopf eines alten Mannes, die Augen eines alten 
Mannes, doch die ſtarken forſchenden Blicke eines Jüng⸗ 
lings. Seine Stirn war fo hoch, daß der übrige Teil 
des Geſichtes klein dagegen wirkte. Er hatte die Brille 
auf die Stirn geſchoben, und es ſchien, als wenn er zwei 
Paar Augen beſäße. Noch bei ſeinem Eintreten erregt, 
war Branſen nun imſtande, Hirnbringers kurze Frageı 
ſachlich zu beantworten. 
„Nun, Herr, was glauben Sie entdeckt zu haben?“ 
Branſen antwortete: „Ein bluterſetzendes Serum.‘ 
Profeſſor Hirnbringer hob den Kopf. Seine Brillen 
gläſer funkelten, indes ſeine Augen nicht den geringſten 
Ausdruck des Erſtaunens zeigten. Er hüſtelte kurz und 
trocken, es lag etwas Ironie darin. „Dieſes Serum 
haben ſchon viele entdeckt,“ entgegnete er mit ſeiner 
ſpitzen Stimme. „Es hat ſich immer als nutzloſes Zeug 
herausgeſtellt.“ = „55 
Branſen machte ihm ein Zeichen, mit ſeinem U 
noch einen Augenblick zu warten. Er habe noch e 
zu ſagen. Und er ſagte es, indem ſein kupferroter 
mit dem nackten Schädel und den ſtarren Augen 
Erregung wie Bronze glänzte, er war in Schweiß 
badet. Er führte aus: dieſes Serum habe verſchiede 
Eigenſchaften. Zunächſt ſei es ein blutähnlicher S 
und enthalte alle Salze dieſer Flüſſigkeit. Zwei 
verhindere das „Karol“ die Gerinnung des Bluts 
die Zerſetzung der Zellen nach eingetretenem Tod 
Drittens aber ſei dies Serum geeignet, ein totes He: 
in erneute Tätigkeit zu verſetzen. Das jet ſein 4 
Es ſchien zunächſt, als ob fein Karol, das ein 
wälzung auf mediziniſchem Gebiet bedeutete, nich 
geringſten Eindruck auf Profeſſor Hirnbringer ge 
habe. Er lächelte knapp. Er drehte eine Zig 
zwiſchen den Lippen und blinzelte zu Branſen empo 
Er ſagte: „Entweder gehören Sie in eine Heilanſta 
oder auf den Stuhl, auf dem ich jetzt ſitze.“ Er f 
ſeinen Mann bei dieſen Worten an, es fiel ihm au 
N ler nicht lächelte. 5 1 
„Nun zu Ihnen, Herr. Habe Ihren Brief erhalten Branſen fuhr fort. Beim Reden bemerkte er, da 
8 = der Profeſſor ihm folgte. Er ſchien zu ſchlafen, abe 
» bewahre; lachte Branſen. 8 > gerade das war ein Anzeichen, daß er bei der Sache w vs 
Nanu,“ krächzte der Profeſſor, „haben Sie mir Branſen ſagte: „Angenommen, hier wäre ein Hund. 
nicht geſchrieben, daß Sie an akuter Endokarditis leiden?“ Angenommen, ich zapfte ihm fein geſamtes Blut ab un 
Ich ſchrieb Ihnen, daß ich eine wichtige Entdeckung führte ihm für das entnommene Blut die entſprechend 
gemacht habe.“ 8 Quantität Karol zu, der Hund würde leben.“ 
„Ah, das ſind Sie! Herolder, nicht wahr?“ . Hirnbringer ließ e trockenes Hüſteln en 
„J N f = tönen. Von ſeinen kleinen ugen war der gutmütig 
Profeſſor Hirnbringer ſchlüpfte aus ſeinem Alſter, Ausdruck gewichen und hatte einem harten, nachdenk 
dicken Schal und warf dieſe lichen Blick Platz gemacht. Sein Mund zeigte ein 8s 
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der bezwungene Tod. 


Roman von Auguſt Allan Hauff. 
22. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


„Hirnbringer,“ meldete ſich eine falſettierende 
Stimme. „Wer am Apparat?“ Der Siegellackfreund 
ließ das „iſt“ aus. 

„Hexolder.“ 

„Sie warten noch?“ 

„Gewiß.“ 

„Gut, ich komme in zwei Minuten.“ 

Aus den zwei Minuten wurden zwei Stunden. Es 
war gewiß, daß der Profeſſor nicht die mindeſte Rück⸗ 
ſicht nahm. Allein zum Trotz wollte er warten! Ledig⸗ 
lich, um ihn für ſeine Angehörigkeit zu ſtrafen! Wenn 
er kam, wollte er ihm jagen: „Es hat mich intereſſiert, 
daß Sie einen Menſchen acht Stunden warten laſſen. 
Geſtatten Sie bitte, daß ich auf unſere Unterredung 
verzichte!“ 

Er ſetzte ſich nun an den mächtigen Schreibtiſch, der 
wie ein Kamel bepackt war. Stapel von verſtaubten 
Büchern, Bündel von Manuſkripten, es war auch nicht 
ein kleiner Platz zum Schreiben frei. Mitten in der 
meterhohen Unordnung ſtand ein kleines Tintenfläſch⸗ 

chen, daneben ein funkelnagelneuer, blitzender Siegel⸗ 
lackbehälter, der einen Docht und ſechs halbverbrauchte 
farbige Stangen beherbergte. Hier lag auch der Pult⸗ 
ſchlüſſel, an deſſen Bart ſich Spuren von Lack befanden. 
Eigenartig, daß der Profeſſor nicht irgendeine alte Tante 
beſaß, die ihm endlich ein Petſchaft dedizierte. 

Branſen hörte, wie die Haustür geöffnet wurde. 
Er hörte polternde Schritte und eine aufgeregte Diskant⸗ 
ſtimme: „Iſt er noch da?“ 

Im nächſten Augenblick flog der Profeſſor ins 
Zimmer, ſeine beſchwörend ausgeſtreckten Hände flat⸗ 
terten ihm wie Tauben voraus. „Nehmen Sie es mir 
nicht übel, Herr, falſettierte er, „es war eine böſe Sache. 

Plötzliche Herzlähmung. Seit drei Uhr kann der Mann 
nicht leben und ſterben. Veraltete Perikarditis, ſchlimm, 
ſchlimm! Was hilft Kampfer, was hilft Benzoe? Der 
Mann iſt fünfundachtzig! Habe ihm gejagt: s geht zu 
Ende, Herr! Wie, habe ich nicht recht gehabt? Es iſt 
zu Ende gegangen! Ich mache Ihnen die Mitteilung, 
daß der Mann unter meinen Händen geſtorben iſt!“ Der 
Profeſſor hatte das ſo triumphierend ausgerufen, daß 
Branſen ſich dieſem Entſchuldigungsmoment nicht ent⸗ 
ziehen konnte. i N ö 


TTT 


höhniſches Lächeln. Doch ſein Gehirn, in das in einem jegt langen Mantel. Dieſer Herr, der ab- 
ranſen ſeine Idee hineinhe merte, war in Schwung wechſelnd lief und ging, hatte die Hände trichterförmig 5 
kommen. Er dachte über die Sache Herolder nach. Es um den Mund gelegt und ſchrie: „Herr, auf ein Wort 
handelte ſich hier nicht etwa um einen VBakterienforſcher noch! Heva!“ Es war Profeſſor Hirnbringer, der Ni 
mit einer fixen Idee, ſondern um einen Mann, der im ganz atemlos gelaufen hatte. „Noch ein Wort, Herr! 
hwerſten Grade wahnſinnig oder genial war. Seine keuchte er, als Branſen ihn erkannte und erſtaunt den 
e, mochte ſie ſich bewahrheiten oder nicht, war ge⸗ Hut zog. „Wenn Sie Tote gebrauchen, ſo müßte ich 
yaltig. Er las in dem Geſicht Branſens wie in einem en 1 ige rem K n \ 
uch, während er genau hörte, was er ſagle. Ohne ein kleiner vernünftiger Gedanke übrig geblieben iſt, 
eifel, der Mann ſprach keinen blauen Dunſt! Was der mein Entgegenkommen rechtfertigen würde. Herr, 
vortrug, hatte einen Hintergrund. a wie ſtellen Sie ſich die Welt eigentlich vor!? Haben 
Als Branſen zu Ende war, ſaß ex mit großen glän⸗ Sie im Ernſt daran geglaubt, daß ich Ihnen mitten in 
enden Augen da, die nichts als Strahlen waren. der Nacht nachlaufen würde!? on 
Der Profeſſor blieb noch lange in der gleichen Lage! _ Hier brach Hirnbringer plötzlich in ſein bekanntes 
tzen und ſah ſeinem Beſucher noch immer ins Geſicht. Hüſteln aus, er hüſtelte eine ganze Zeitlang, ohne er⸗ 
ch einer Weile ſagte er: „Es iſt mir klar, daß Sie kältet zu ſein, lediglich aus Gewohnheit. Wenn er 
as Opfer eines Irrtums geworden find. Wenn Sie meiſtens aus Ironie oder Skepſis hüſtelte, jo hüſtelte er 
r wirklich dieſes Serum gefunden haben, dann ſind jetzt aus Verlegenheit. Es war ihm etwas peinlich, einen 
Sie morgen ein Mann, demgegenüber Perſönlichkeiten verhältnismäßig jungen Mann verfolgt zu haben. Er 
wie Ariſtoteles, Homer, Kolumbus, Napoleon zu Schatten verſuchte das Hüſteln zu motivieren und rief mit er⸗ 
werden.“ 8 5 ſtickter Stimme: „Ach, mein Gott, die Zigaretten!“ Die 
Branſen ſchwieg. Doch im tiefiten Innern fühlte er Zigaretten hatten aber nichts mit ſeinem Hüſteln zu tun. 
lötzlich wieder jenes Gefühl der Berechtigung, ſich über „Ich will doch morgen meinem Händler ſagen, mir eine 
nenſchliche Geſetze hinwegſetzen zu dürfen. Seine ſtrah⸗ andere Sorte zu empfehlen.“ @ 
enden Augen wurden zu grauen Steinen. Der kleine, alte, nervöſe Mann mit der hohen be⸗ 
Profeſſor Hirnbringer lief quer durch den Saal. Er deutenden Stirn und dem zweiten Augenpaar hüllte 
chwang ji) auf den Operationsſtuhl und zündete ſich ſich feſter in jeinen langen, ſchlotternden Mantel und 
dort oben eine Zigarette an. Aber ſeien Sie überzeugt, dozierte: „Ihre Theorie, Hert, iſt Humbug! Aber es 
Menſchenskind, daß Sie ſoeben einen furchtbaren Unfinm köunte doch ein Körnchen Wahrheit darin ſein. Darum 
zuſammengeredet haben!“ 8 fühle ich mich verpflichtet, mir Ihr Serum momentan 
Branſen zuckte die Achſeln. anzuſehen. Lieber zum tauſendſten Male enttäuſcht ſein 
„Kompletter Blödſinn!“ rief Hirnbringer im als ein einziges Mal zu ſchlafen!“ Er klopfte Branſen 
höchſten Diskant und ſchlenkerte mit den Beinen. Mitten ſtürmiſch auf die Schulter, was kein Pferd ausgehalten 
in einem Gedanken riß er die Zigarette aus dem Mund hätte, aber Branſen machte ſich nichts daraus. 
und warf ſie in hohem Bogen zur Erde. Er kniff die i 


8 
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en a Serum ſehen?“ Serum geweſen! Das Serum hatte ihn gerufen! Es 
6 Am 180 z c oe Ervarten Sie der erſte Schrei, den das Serum getan hatte, und 
1 95 ) Er au SR en f = Sie Ihre wie der erſte Schrei eines Neugeborenen den Vater be⸗ 
Die d en 55 e di RE 5 RE re glückt, fo war Branſen von ſtolzen Gefühlen erfüllt. Er 
T ache durch den Kopf eifte ſtürmiſch die Treppe hinauf während Hirnbringer 
u laſſen. Offengeſtanden. ich halte Sie für irrſinnig. langſamer folgte und auf jedem Abſatz ſtehen blieb, um 
h werde mir lediglich deshalb Ihr Serum anſehen, Luft zu ſchöpfen. Endlich hatte er den Gipfel des Haufes 
Sie durch ein vernichtendes Urteil zu kurieren. Einſt⸗ en eicht und trat in die Wohnung B 
nehmen Ste damit vorlieb, daß ich Ihnen kein N VVV = 
rt glaube!“ TER Hirnbringer ergründete jeden Gegenſtand in dem 


Der kleine, alte, nernöſe Mann da oben auf dem 
rationsſtuhl wurde immer hitziger. Er zappelte mit. 
Händen und Beinen, daß er faſt he runtergefallen wäre. 
Dabei ſchleuderke er zornige Blicke auf Branſen. „Herr, l 8 | 
ind kein Hexenmeiſter! Auch Sie können die Natur | SL HUT einen Stuhl legen wollen, er 
licht korrigieren! Was Sie geſagt haben, ſind Theorien. Boden. ö 
Die Wiſſenſchaft lann aber von Theorien nicht leben! Branſen ſagte: „Sehen Sie, dies iſt das „Karol“.“ 

e „Ich ſehe,“ antwortete der Profeſſor und nahm die 


Wünſchen Sie ſonſt noch etwas?“ . i i a 
SE anjen erhob ſich und blieb vor den ſchlenkernden Flaſche in die Hand. Er zog den Korken ab und ſtudierte 
Hirnbringers ſtehen. „Ja, ich habe noch eine den ſäuerlichen, unangenehmen Geruch. i 5 
. !( Branſen ſchob einen Stuhl an den Arbeitstiſch und 
Beben St" be gan ben ae de d aa dir Ea d 
ruhig und ſeiner Sache ſicher. „Zweitens bitte tomie beſorgt hatte, aus dem Glas. Er erklärte dem 
„mir die Exlaubnis zu erwirken, mit Leichen 
tieren zu dürſen. Ich brauche Tore ran 
Profeſſor verſchränkte die Arme, und feine 
en plötzlich ſtill wie der Pendel einer ab⸗ 
hr. Dann erfolgte jenes trockene, boshaft⸗ 
te in, das wie das Raſſeln einer Kinder⸗ 


u te 

i e die 9. iſſchlo 85 ae 
Ja Er wandte 

kleinen He 


kollerte aber auf den 


i, daß ſeine Faſern bald auseinanderfielen. 5 
Hirnbringer unterſuchte dieſes Herz wie das Werk⸗ 
zeug eines Zauberkünſtlers. Er betrachtete den großen 
hohlen Muskel mit den vier Innenräumen und den 
Anfangsteilen der Adern von allen Seiten. Er befühlte 
5 Er die Aortenklappe und die Trikuſpidalklappe und ſagte 
ehen, was ich für Sie tun kann! Leben 1 d eh Herz eines Kindes iſt dies gerade 


find alſo überzeugt, daß dies Herz nicht mehr in Tätige 
keit zu Teen ift es : SR ee 
Vollkommen, erwiderte Hirnbringer durchdrungen. 
Gortſeßung folgt) 


Branſen bat den Profeſſor, Platz zu nehmen. „Sie 


mich zunächſt überzeugen, ob in Ihrem Kopf nicht doch i 


ppen zuſammen und ſchob die Brille über die Augen. Prosch ee a ae ſein = = 


von Nacht umgebenen Laboratorium mit willenihaft- 
licher Miene. Obwohl ein kleiner Gasofen Wärme 
ſpendete, behielt er den Mantel an, ja, er zog ſich ſeinen 
Schal ſogar noch fefter um den Hals; den Hut hatte 


e dies ein fo altes und verbrauchtes Herz 


Huf dem Bahnſteig. 

a Von Wolfgang Federau. 

=: N Dor Oſt⸗Expreß hielt in Kreuz — es war Nacht, eine der 

. wunderbaren, traurigen und milden Auguſtnächte, wie fie, in den 
ſchönen Sommern in Norddeutſchland nicht ſelten find. Nächte, die 

ſehnſüchtig und nachdenklich machen, in denen man wenig ſchläft 

und lieber mit offenen Augen von fernen fremden und märchen⸗ 

haften Dingen träumt. Die Reiſenden hatten faſt alle ihre Abteile 

verxlaſſen, fie flüchteten aus der dumpfen, eingeſchloſſenen Luft ins 

4 e die Lungen in dem würzigen Duft dieſer ſommerlichen 
1 

1 


Nacht zu baden. Der Schlafwagen ftand dunkel, mit verſchloſſenen 
eſchlüſſig ein paar elegant gekleidete bornehme Damen. 


8 


legten Reifeprüfung, nicht mehr geſehen hatte. Zamzow ſprach ein⸗ 


rm und ſagte gang leiſe: 
x u jetzt 
| vor haft, daß Dir die traurigen Erfahrungen meiner Ehe erſpart 
nicht meinen Jungen hätte — und es iſt ein ſo lieber Kerl, der 
Kleine —, 0 wünſchte manchmal, ich wäre tot.“ 

„Doktor Burgers Antlitz, das in dieſer ſchwülen, ſternenloſen 
Nacht nur wie ein blaſſer Lichtfleck aus dem Dunkel leuchtete, wurde 
eo; hart und verſchloſſen, Zamzow konnte es nicht ſehen. „Warum 
5 5 er mir das, dachte Burger. Es kann lein Menſch dem anderen 


Menſchen helfen. Soll ich mich in ſeine Familienverhältniſſe 


chs Dunkel. 
Mädchen dort, gerade vor dem erleuchteten 
m grauhaarigen, unterſetzten Herrn, das 
5 ihm den Rücken zu, aber da war kein 
mtr alte e, biegſame Nackenlinie, dieſes krauſe, 
5 widerſpenſtige Haar, ich unter dem Strohhut hervordrängt, 
er kante das alles nur zu gut aus hundert Stunden voll ber- 
ſchwiegener Zärtlichkeiten, Er wähnte den herben und ſüßen Duft 
dieſes Haares bis zu feinem Standort zu verſpüren, und es riß 
ihn herum und in ihre Nähe, daß fein Begleiter erftaunt: aufblickte 
r zögernd folgte. 5 ä 
ſtand Burger dicht hinter dem Mädchen, und ſein Blick 
fei bräunlichen Nacken, den er ſo oft, ſo in⸗ 
th.“ dachte er, „liebe, ſüße Ruth!“ Und 


über fein Herz, er wähnte das Blut! 


im ſeinen Adern ſingen und rauſchen zu hören. Da ſah ſich das 
Mädchen um, für einer Sekunde Dauer berketteten ſich ihre Augen 
— ſie errötete ganz langſam und tief, ſo tief, daß Burger ſelbſt 
bei dieſer mangelhaften und fragwürdigen Beleuchtung ſah, wie 


ſie ihre Farbe änderte. Er grüßte tief und höflich, und fein Geſicht 


nahm einen ſeltſam verſteinten und ſtarren Ausdruck an. Die 
Dame dankte mit einem Lächeln — und o, was lag alles in dieſem 
Lächeln: Erinnerung und Freude und Schmerz und Reue, ja Reue 


auch. Sie wandte ſich zögernd ihrem Begleiter zu, verſuchte müh⸗ 
ſam, die unterbrochene Unterhaltung wieder anzuknüpfen. Doktor 
Burger ging mit Philipp Zamzow weiter, der ſtaunend bemerkte, 


wie ſchwer, wie ſchleppend und müde der Schritt ſeines Kameraden 
geworden war. 5 


Zamzow wollte ihn aufheitern, er erzählte einige kurios⸗luſtige 


Geſchichten aus ſeinem bewegten Künſtlerleben. Burger hörte mit 
halbem Ohre zu. Er wollte ſo gern allein ſein in dieſer troſtloſen 
und dunklen Stunde. Die Stimme der anderen peinigte ihn faſt 
körperlich. 

„Maske iſt alles,“ dachte er. „Was ſind wir Menſchen doch für 
Pack! Immer auf der Hut, immer in Angſt, irgend etwas zu tun, 
was uns ſchaden, was uns unferer eigenen Selbſtkontrolle ent⸗ 
tehen könnte. Wollten wir beide uns nicht eigentlich bei den Hän⸗ 

n faſſen? Seit einem Jahre habe ich dieſe feine, ſchmale Mäd⸗ 
chenhand nicht mehr in der meinen halten dürfen. Warum mußten 
wir uns trennen? Warum blieb ſie plötzlich fern, all meinen Bitten, 
meinem Flehen und Drohen zum Trotz? Sie hatte mich doch ge⸗ 
liebt, und fie liebt mich noch heute. Da iſt kein Zweifel. Ich las es 
aus ihren Augen. Und die Augen lügen nicht!“ 

Burger ließ ſich, ſchwer aufatmend, auf einer Bank nieder. 
Zamzow merkte, daß er überflüſſig war. Er verſtand nichts von 
allem, aber er wußte, daß es gut ſein würde, den anderen allein 

u laſſen, für eine kurze Zeit. Er ſteckte beide Hände in die Taſchen 
Keiper Joppe und ſchlenderte weiter, ohne ein Wort zu fagen. Er 
wußte wohl, daß es unbarmherzig wäve, noch weiter mit dem an⸗ 
deren zu ſprechen in diefer Stunde. 5 i 5 

In dem Hirn des Sitzenden bohrte es fort. Da war irgend 
etwas, das ihn nicht zur Ruhe kommen ließ, ein Gedanke, eine 
1 ein Wunſch vielleicht, der ſich immer aufs neue hoch⸗ 
reckte. 

Es iſt alles ſo rätſelhaft, ſo traurig. Wenn ſie wüßte, daß ich 
heiraten werde, übermorgen ſchon, was würde fie tun? Wenn ich 
jetzt zu ihr ginge und es ihr ſagte? Würde fie antworten: „Tu's 
nicht, denke daran, daß ich dich liebe, daß du mich liebſt!“? Oder 
würde fie ſtolg und abweiſend tun, mir mit herablaſſendem Lächeln 
die Hände ſchütteln, gleichgültig, freundlich mir Glück wünſchen, 
ſo tun, als wäre das alles niemals geweſen, was doch einmal 
blutende, ſchöne Wahrheit war? 

Er machte eine mechaniſche Bewegung nach der Stelle hin, wo 
er ſie im Dunkeln vermutete. Doch fiel er ſofort wieder in feine 
vorherige Stellung zurück. Sein Kopf ſchmerzte zum Zerbrechen, 

ch tu's lieber nicht! Wie's auch käme, es führte zu nichts. 

ir würden aneinander verbrennen, wir würden in kurzer Zeit 


JJV 5 


nicht ertragen, Big einmal denken müßte: Da hinten im Weiten, 
in Köln, da ſitzt ein Mädchen, das auf dich wartet und das dich gern 
hat und das du betrogen, dem du Glück, Liebe und Glauben ge⸗ 
nommen haſt, Ich tu's nicht, mein Gewiſſen iſt nicht ſtark und 
robuſt genug für ſolche Dinge. Nur es iſt fo troſtreich und ſchön 
für mich, zu wiſſen, in dieſem Augenblick, daß wir doch nicht bloßer 
Spielball irgend einer fremden, unbekannten, über allen Sternen 
thronenden Macht find, die uns auf dem Schachbrett des Lebens 
nach ihrem Willen wie Figuren hin⸗ und herſchiebt. Daß dann und 


wann, früher oder ſpäter im Leben eines jeden einmal eine Stunde 


kommt, da er das Schickſal ſichtbarlich in feinen eigenen Händen 
trägt und hält und ſein Leben lenken könnte, wie es ihm gefällt. 
Und wenn man tauſendmal es gehen läßt, wie es will — man iſt 
doch was, und auch das iſt ein Glück.“ * 


Er pfiff leiſe und nervös vor ſich hin. Zamzow tauchte aus 5 


dem nächtlichen Dunkel wieder auf, blieb vor dem Freunde ſtehen 
en 15 geſpielter Gleichgültigkeit den Rauch ſeiner Zigarette 
in die Luft. 5 . IE 5 

„Der Zug muß gleich abgehen,“ ſagte Zamzow und blickte nach 
ſeiner Uhr. 8 5 RE 

„So wollen wir einfteigen,“ erwiderte Burger und erhob ſich 
mühſam. Er war todmüde plötzlich. Er ſetzte ſich an ſeinen Fenſter⸗ 
platz und ſah verloren in das Dunkel hinaus. Und plötzlich, ohne 
Einleitung, ohne Uebergang, ſagte er mit gequälter, leiſer Stimme 
und faſt mit des Freundes Worten: : 


„Es gibt Fein Glück, Philipp. Frieden, Stille, das iſt alles. 


Ich wollte, ich wäre tot.“ 
Für wen? 
Von Franz Blei. . 

Von Frauen, die aus was immer 25 Gründen die Mode gar 
nicht oder nur ſo ein eh nachhinkend mitmachen, hört man 
a Mode und raſcher We nied 

findung der Fabrikanten und Schneider, welche die eingeborene 


Eitelkeil der Frau zu ihrem Vorteile ausnutzen. Dieſe Meinung 


vertauſcht Urſache und Wirkung. Man kann die Mode eine 
i brifanten und Schneider als Tyrannen 
verdächtigen, heißt den Männern dieſer in der Mode tätigen 


Tyranniu nennen, aber 


Berufe dämoniſche Qualitäten und Mächte zuſchreiben, die ſie be⸗ 
ſtimmt nicht 7 5 den Wechſel, die Variationen 


= 


chſel der Mode ſei eine niederträchtige 


1 


da Höchst obflinat t 


Mode iſk im der Wille der Frau, 0 
Aud ſi h durch ih etwas aufzwingen „was er aus welchen 
Gründen immer zieht will. Es HE getsiß kein ſehr deutlicher Wille, 
der genay ſogen um: beſchreiben können wars er ils neue Mode 
wollte. = Ager er iſt daßer im Gefühlten um jo beſtimmter⸗ 
Is gibt da ſelttae und faſt einmülige Ablahnungen von Neue: 
cungen, nie dieſe unnd jene exzentriſche Frau einführen wollte —, 
ich erinnere nur an den Hoſeh rock. Daß wir das Geſetz, nach dem 
ſich die Mode ändert, noch nicht gefunden haben, jagt nicht, daß 
keines herrſche, und daß hier alles nur Zufall, Laune und Willkür 
wäre. Die Mode iſt ja nicht reines Pügantgſiegebilde und unab⸗ 
hängig von gewiſſen ſozialen Bedingungen, ſondern dieſen ſich 
immer anpaſſend. Eine techniſche und ſporkliche Zeit wird ich 
anders kleiden als eine religiös⸗konteueple „und dies wird ſich 
bis in die Feſtkleider hinein bemerkbar machen. Oder, von einer 
anderen Seite her geſohen: Eine Zeit, in der wie in der gegen⸗ 
wärtigen, die ſekundären Geſchlechtswale, wie Bart, langes 
Frauenhaar, betonte Hüften, möglichſt unterdrückt oder zum Ver⸗ 
ſchwinden gebracht werden, wird ſich anders kleiden als eine Zeit, 
welche in ganz hipolarer Erotik dieſe ſekundären Geſchlechtsmale 
betont, oft bis ins Groteske, mit hzehſt ausgearbeiteten Barte 
trachten, langen Zöpfen, wattierten Hüften. Eine Zeit, welcher 
der Geſchlechtsgegenſaß Mann Frau unwichtig geworden iſt, wird 
das auch in der Mode ſo ausdrücken, daß die Frau möglichſt weni 
„frauenhaft“ angezogen iſt und der Mann in einer Gute brdelich 
weit geſchnittenen Hoſe an eine Frau aus der Zeit erinnert, wo 
ſie lange Röcke trug. Es fehlt nicht viel, daß die modiſche Haare 
tracht des lang nach hinten gekämmten Haares ſich im Nacken zu 
einem kleinen Zöpfchen verdichtet. Beim Manne natütlich, nicht 
bei der Frau, die den Zopf eben erſt abgeſchnftten hat, 
Für wen? Ja, für wen zieht ſich die Frau an? Die bulgäre 
Antwort darauf iſt: um dem Mann zu gefallen. Aber das ift ein 
Irrtum. Jeden Tag gibt es tauſendmal dieſen Dialog: 
Er: Ich habe deine Freundin Titins geſehen. 


en 


en müßten, 


* 


Sie: Was hat ſie angehabt? 
Er: Keine Ahnung. Ich glaube, was Blaues. 


Nicht, wie es 
an der Freundin, 


Mannes wegen an, 
ſchon längft au 
aß der Mann 


ohne be⸗ 

x Wäre es der 

Mann, um deſſenkwillen ſich die Frau anzieht, ſo würde eine weit 

enn T er merkt es ja doch nicht. 

i die Frau aber weit mehr tut, ſpricht dafür, daß ſie 
n. 


3 


2 


gefallen 
tt 
— 


S 


e und des 
skreten, 


keit, 


daß 
alle 


1 Länder ih 
d ae König mit 


i Leibgarden, 
a ode 
top 


ei 


1 ; 


n Eindruck zu] 


— 


Frauen ſind die heutigen circonses: Das Volk verlaugk imme 
Neues. Um nicht „Ion dageweſen“ zu fein und beifeite geſchoheh 


a 


Immer das Op 


Phantaſie, Laune, 
Flüchtigen. 


12, Februar. = 


Zum hundertſten Geburtstag George Mere 
dith's. Als im Fahre 1859 der erſte große Roman von Georg 
Meredith erſchien, verglich ihn ein engliſcher Kritiker mit Sea 
Paul Richter. Mit Jean Paul dürfte Meredith heute bei uns da 
Schickſal teilen, wo 
Vielleicht vermag aber das Erſcheinen von Mere 5 
werk „Der Egoiſt“ in der Sammlung „Epiton“ hier eine Wand 
lung inſofern herbeizuführen, als man wenigſtens dieſen charal 
teriſtiſchſten Roman des Engländers nun öfters leſen und au 
dem ausgezeichneten Nachwork Hans Reiſigers auch alles Mefenk 
liche über das Leben und Schaffen Meredith's erfahren wir 
Meredith iſt am 12. Februar 1828 in Portsmauth als Sohn eins 
eiders geboren worden. Schon mit fünf Jahren verlor dai 
ſchöne, frühreiſfe Kind die Mutter. Im Jahre 1842 kam „Gen, 
leman Georgy“, wie ihn die Kinder ſpottend nannten, in die Er⸗ 
ziehungsauſtalt nach Neuwied am Rhein, und in den zwei Jah 


hl genannt, aber nur felten 160 gu Mei 
ith's Meiſte 


ber: 


abwechſeln 
ox Hill i 


Todes 


Männer noch leb 
die in unſeren 
ſchmücken 
als . 
ar. 


Allerhand. „So, du ſiehſt a 
ütend älter aus!“ — hig , 
zu mir ſagen!“ : 825 5 
Theater. Der jugendliche Liebhaber: 
Monatsgehalt kann ich nicht fett werden; d 
Direktor; „Iſt auch nicht nöti 


7 
l 


